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Clegt eine Stadt im Cale,

6m blaffer Cag oergebt;
6s urrd nicht lange dauern mebr,
Bis weder IHond nod) Sterne,
nur Had)t am Bimmel Hebt.

$ie fülle Stecht.
Von Riebard Debmel.

Von allen Bergen drüdeen
Hebel auf die Stadt;
6s dringt ke'n Dad), nicht Bcf nod) Baus,
Kvin £out aus ibrem Raucb heraus,
Kaum Cürme nod) und Brücken.

se®

Dod) als den Wandrer graute,
Da ging ein Eicbtlein auf im 6rund,
Und du d) den Rwd) und Hebel

Begann ein leifer Cobgefang
Aus Kindermund.

Der oerfeebrte 3aftob Stocbauer.
©Zählung non Sllfreb Suggenberger.

3br ©cbaben Iäfet feinen 3toeifeI über bie 9teblid)feit
ihres Befenntniffes 3U. ©r toill nod) sutunlidfer roerben,
bod) roebrt fie gefallen ab.

„Die grau ift nod) nidjt im Sett. Sie toürbe es über»

fjaupt nicht leiben, baff ich mit einem äRannsbilb allein
in ber Stube übe. Sie toilf Drbnung haben im Saus, unb
bas ift nur reibt."

fRun Itebt lie auf unb gebt auf ben 3eben nad) ber

Dür, um binaus3ulaufd)en. Dann fommt fie bebutfam toieber

an ben Difd) surüd unb fefct fid) ibm gegenüber auf einen

Stubl.
Das roilf ibm nicht reibt paffen. „SBarutn fommft bu

iebt nicht mebr 3U mir auf bie Bant?"
„3dj meine bait immer, fie tonnte einsmals berein»

tommen."

„Dann ift es aber faft eine Dummheit, roenn icb länger
bableibc", entgegnet er mit leichter Itnge'baltenbeit.

„5Idj bu — roir tonnen uns bod) anbliden! Das ift
aud) Idjön."

Unter îtnbliden oerftebt er aber nicht gan3 baslefbe
voie fie. Unb nun madjt er fich, bebutfam auftretenb, um
ben Difd) herum 3u ihr bin, fid) biebt an fie binlebnenb.
Sie legt ihm einen 2Irm um unb 3iebt ben Sßillfäbrigen
3U fid) auf ben Sdjoff.

„©äff, ba ift es nicht arg hart 3U üben."
„SBie bu einen fd)ön anlernen tannft!" meint er, halb

betlommen, halb erföft. ©r tann fid) nicht genug an ihr tun.

„Seht holten roir aber im ©rnft 3ufammen", ermahnt
fie ihn mit oerftedter Beforgtbeit. „Buch oor ben Deuten,

galt!" i

(ecbiufj.) 5

„Buch oor ben Deuten", beftätigt er feft, ohne fid)

oorber fang 3U befinnen.
Sie roeijf ihm recht füfe 3u banten: ein ausgiebiger

3ub befiegeft bas enbgüftige Berlöbnis.
iRacbber tommt Bline gemad) aufs Brattifcbe unb

künftige 3u fpreeben. „2Bir tonnen es getroft roagen mit»

einanber, alltoeg tonnen roir bas. ÏBenn ich bir einmal
fage, roieoiel idj auf ber Seite habe, bu toirft bich oer»

rounbern. — Du baft aber bod), hoff ich. bein ©elb nod)

beieinanber, gäll?"
©r nimmt mit einem Slnffug oon Stol3 bas Büdjfein

aus ber Dafdje unb toeift ihr ben nod) unoerlebten Schab

pflichtgemäß oor. Sie greift fihnell nad) ben Boten unb

3äblt fie mit überftüqenbcr £>aft nad). Dann atmet fic uaie

oon einer Saft befreit auf. „So, iebt roeiß id) genug. 3eßt
roeiß ich, baff bu nicht mehr ins Dumpen bmemfommft.
SReine SfRutter bot mir jebesmaf, toenn ich mid) über bid)

bettagt habe, bas Sprüchlein gefagt:

Sängt ein Schlemmer bas Sparen an,

Sibt ber ©ehhals fdjon nebenan.

Das machen roir nun anbers: Du läfet bie üRötlein ba,

unb id) bring' fie morgen 3um ÏReinigen auf bie 'Bant.
Das gibt aber ein bübfehes öäuffein 3ufammen."

©r fdjüttelt ablebnenb ben Dopf. „So etroas paßt
mir nicht, ©s ift mir holt immer, bas ©elb fei am ficherften

oerforgt, roenn id) babei bin." Unb er nimmt ben Beicf)tum
toieber forgfältig in Berroabrung.

Blinc fdjmollt 3uerft ein toenig. Bber halb gebt fie

toieber 3ur Dagesorbnung über, fie Iäfet ihn ihre ©ecoogen»

beit mit ber notroenbigften ©infdjräntung roarm unb innig
fühlen. Sür 3atob Stodauer finb oerfdjiebentliche Dinge

Liegt eine Ztackt im Laie,
km blasser Lag vergebt?
Ls tv rcl nicht lange äauern mehr,
kis wecler Monâ noch 5'crne.
Nur Nacht am Himmel fleht.

Die stille Stadt.
Von NIcharâ vebmei.

Von allen kergen ärücken
Nebel aus ä>e Ztaclt;
Cs ciringt ke'n Dach, nicht Hos noch Haus.
KUn Laut aus ihrem Nauch heraus.
Kaum Lurme noch unä Krücken.

Noch als clen Vanärer graute,
va ging ein Lichtlein aus im 6mnch
llnct äu ch clen kmch unct Nebel

kegann ein leiser Lobgesang
Aus Kinàmuncl.

Der verkehrte Jakob Stockauer.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Ihr Gehaben Iaht keinen Zweifel über die Redlichkeit
ihres Bekenntnisses zu. Er will noch zutunlicher werden,
doch wehrt sie gelassen ab.

„Die Frau ist noch nicht im Bett. Sie würde es über-
Haupt nicht leiden, dah ich mit einem Männsbild allein
in der Stube sitze. Sie will Ordnung haben im Haus, und
das ist nur recht."

Nun steht sie auf und geht auf den Zehen nach der

Tür, um hinauszulauschen. Dann kommt sie behutsam wieder
an den Tisch zurück und setzt sich ihm gegenüber auf einen

Stuhl.
Das will ihm nicht recht passen. „Warum kommst du

jetzt nicht mehr zu mir auf die Bank?"

„Ich meine halt immer, sie könnte einsmals herein-
kommen."

„Dann ist es aber fast eine Dummheit, wenn ich länger
dableibe", entgegnet er mit leichter Ungehaltenheit.

„Ach du — wir können uns doch anblicken! Das ist

auch schön."

Unter Anblicken versteht er aber nicht ganz dasselbe

wie sie. Und nun macht er sich, behutsam auftretend, um
den Tisch herum zu ihr hin. sich dicht an sie hinlehnend.
Sie legt ihm einen Arm um und zieht den Willfährigen
zu sich auf den Schoh.

„Eäll, da ist es nicht arg hart zu sitzen."

„Wie du einen schön anlernen kannst!" meint er, halb
beklommen, halb erlöst. Er kann sich nicht genug an ihr tun.

„Jetzt halten wir aber im Ernst zusammen", ermahnt
sie ihn mit versteckter Besorgtheit. „Auch vor den Leuten,

gäll!" ^

(Schluß.) 5

„Auch vor den Leuten", bestätigt er fest, ohne sich

vorher lang zu besinnen.

Sie weiß ihm recht süh zu danken: ein ausgiebiger
Kuh besiegelt das endgültige Verlöbnis.

Nachher kommt Aline gemach aufs Praktische und

Künftige zu sprechen. „Wir können es getrost wagen mit-
einander, allweg können wir das. Wenn ich dir einmal
sage, wieviel ich auf der Seite habe, du wirst dich ver-
wundern. — Du hast aber doch, hoff' ich, dein Geld noch

beieinander, gäll?"
Er nimmt mit einem Anflug von Stolz das Büchlein

aus der Tasche und weist ihr den noch unverletzten Schatz

pflichtgemäß vor. Sie greift schnell nach den Noten und

zählt sie mit überstürzender Hast nach. Dann atmet sie wie

von einer Last befreit auf. „So, jetzt weih ich genug. Jetzt

weih ich, dah du nicht mehr ins Lumpen hineinkommst.
Meine Mutter hat mir jedesmal, wenn ich mich über dich

beklagt habe, das Sprüchlein gesagt:

Fängt ein Schlemmer das Sparen an,
Sitzt der Geizhals schon nebenan.

Das machen wir nun anders: Du läht die Nötlein da,

und ich bring' sie morgen zum Meinigen auf die Bank.
Das gibt aber ein hübsches Häuflein zusammen."

Er schüttelt ablehnend den Kopf. „So etwas paht
mir nicht. Es ist mir halt immer, das Geld sei am sichersten

versorgt, wenn ich dabei bin." Und er nimmt den Reichtum
wieder sorgfältig in Verwahrung.

Aline schmollt zuerst ein wenig. Aber bald geht sie

wieder zur Tagesordnung über, sie läht ihn ihre Gewogen-

heit mit der notwendigsten Einschränkung warm und innig
fühlen. Für Jakob Stockauer sind verschiedentliche Dinge
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